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Kilbi soll Freiburg bekanntermachen
Wieder einmal das Kilbimenü von «Voräss» bis Meringues mit Doppelrahm durchessen, den geschmückten Herden
beim Alpabzug zuschauen und danach das Tanzbein schwingen? Kilbi und Alpabzug in Plaffeienmachens möglich.

KARIN AEBISCHER

30 ganze Schinken, 50 Kilo-
gramm geräuchertes Fleisch
und 140 Kilo Lammgigot sind
schon bestellt, dazu 1400 Me-
ringues, 200 Kilogramm Kabis,
50 Kilo Rüebli, 100 Kilo Boh-
nen, mehrere Hundert Kilo-
gramm Kartoffeln und mehr:
Für ein traditionelles Freibur-
ger Kilbimenü braucht es viele
verschiedene Zutaten. Und für
einenGrossanlass wie die «Kil-
bi im Freiburgerland», an der
über 20000 Besucherinnen
und Besucher erwartet wer-
den, sind entsprechend grosse
Mengen nötig. Vom 25. bis
27. September wird in Plaffei-
en Kilbi gefeiert – mit allem
Drum und Dran. Nebst dem
üppigen kulinarischen Ange-
bot ist der Alpabzug das High-
light des dreitägigen Events.
Die Kilbi im Freiburgerland
wird nach Freiburg (2013) und
Bulle (2014) zum dritten Mal
durchgeführt. Es ist das erste
Mal, dass sie mit einem Alpab-
zug kombiniert wird.

Bauernhof inszeniert
Auf demHof von «Stäfelers»,

der Familie Riedo, haben
Christine Bulliard-Marbach,
OK-Präsidentin der Kilbi, und
Adolf Kaeser, Direktor von
Schwarzsee Tourismus, ges-
tern über die Einzelheiten des
Events informiert. Der Ort der
Pressekonferenz wurde nicht
umsonst gewählt: Der Hof liegt
im Plaffeier Dorfzentrum, dem
zukünftigen Festgelände, und
ist Teil des Kilbi-Konzepts.
Kinder und Erwachsene kön-
nen sich dort mit dem Leben
auf dem Bauernhof vertraut
machen; Kaninchen, Hühner,
Ziegen, Pferde, Ferkel und Kü-
he bestaunen und sich über
die Landwirtschaft informie-
ren. Am Freitag ist der Hof den
Primarschülern des Sensebe-
zirks vorbehalten. 200 Schüler
haben sich angemeldet.
Das Wichtigste an der Kilbi

ist jedoch das Essen, das Sens-
ler Kilbimenü (siehe Kasten),
das im Festzelt sowie in sechs
Partner-Restaurants serviert
wird. «Das Menü wird aus re-
gionalen Produkten herge-

stellt, damit alle von der Kilbi
profitieren können», sagte
Jeanne Lutz-Simon, General-
sekretärin der Kilbi. Nicht nur
bei den Besuchern, auch bei
den Wirten solle die Tradition
wieder neu aufleben.
Für den 11. Alpabzug am

Samstag haben sich gemäss
Adolf Kaeser 18 Truppen mit
über 1200 Tieren angemel-
det. Wie im Vorjahr erwartet
er – «wenn das Wetter
stimmt» – 13000 bis 15000
Besucher. Der Siegermuni
«Mazot de Cremo» für den
Schwingerkönig des Schwing-
fests 2016 in Estavayer ist
ebenfalls mit dabei. Die Kom-
bination Kilbi/Alpabzug sei
ideal, schwärmt Kaeser: «Wir
können Synergien nutzen.»
Den Kilbi-Besuchern wird

auch ein Markt mit über 30
Kunsthandwerksständen und
Kulinarischem aus der Region

geboten. An allen drei Tagen
läuft zudem ein musikalisches
Rahmenprogramm.

EinMarketing-Produkt
Die Kilbi vereine die Bevöl-

kerung aus allen Bezirken, sie
soll gemäss Christine Bulliard
aber auch über die Kantons-
grenzen hinaus auf Interesse
stossen. So sei die Kilbi auch
ein Marketing-Produkt, das
die Bekanntheit Freiburgs stei-
gern soll. «Wir wollen zeigen,
dass wir stolz sind auf unsere
Traditionen», so die CVP-Na-
tionalrätin. Von der Neuen Re-
gionalpolitik wird die Kilbi für
die ersten drei Jahre mit
180000 Franken unterstützt.
Nun wird eine Verlängerung
beantragt. Denn der Anlass
soll mindestens in jedem Be-
zirk einmal stattfinden. Wel-
cher 2016 an der Reihe ist, wird
noch nicht verraten.

Auf dem Hof der «Stäfelers» in Plaffeien haben OK-Präsidentin Christine Bulliard (r.) und Adolf Kaeser von Schwarzsee Tourismus
(hinten, erster v. r.) das Programm und die Ziele der Kilbi im Freiburgerland mit Alpabzug vorgestellt. Bild Charles Ellena

Ansätze zu zentralen Rechtsfragen
Die Verfassung erweist sich in der juristischen Analyse oft als Zankapfel. Eine Gruppe
von Fachleuten unter Freiburger Führung gibt Antworten auf brennende Fragen.
FREIBURGNicht jeder Artikel der
Bundesverfassung wird von al-
len Seiten gleich interpretiert.
Drei Freiburger Rechtsgelehrte
haben einen neuen Band der
Reihe «Basler Kommentar» he-
rausgegeben. Ihr Beitrag zum
juristischen Standardwerk soll
für mehr Klarheit aus verfas-
sungsrechtlicher Sicht sorgen
und Stellung zu umstrittenen
Fragen nehmen, schreibt die
Universität Freiburg. Am neu-
en Buch sind Professor Bern-
hardWaldmann sowie die Pro-
fessorinnen Eva Maria Belser
und Astrid Epiney beteiligt.
Die über 200 Verfassungsar-

tikel wurden von den drei Pro-
fessoren und rund 70 weiteren
Autoren aus Wissenschaft und
Praxis kommentiert. Dabei ge-
ben die Wissenschaftler Auf-
schluss über den Stand und
die neuere Entwicklung der
schweizerischen Verfassungs-
ordnung. Die Kommentierung
erstreckt sich laut Professor

Waldmann auch auf die jüngst
angenommenen Volksinitiati-
ven: «Die Schweizerische Bun-
desverfassung ist im Unter-
schied beispielsweise zur US-
amerikanischen eine lebendi-
ge Rechtsquelle», so Wald-
mann auf Anfrage. Seit dem
Inkrafttreten der nachgeführ-
ten Verfassung am 1. Januar
2000 habe sich über die Hälfte
der Artikel geändert. Ein zent-
raler Grund dafür sei das Ini-
tiativrecht: «Mit jeder Verän-
derung werden neue Fragen
angestossen, es braucht neue
Abgrenzungen.» Diese Prozes-
se seien schwierig und würden
mitunter heftig diskutiert. Es
gibt zwar häufig Kommentare
zur Verfassung. «Doch wir fan-
den, es habe noch Platz eine
weitere umfassende Studiemit
neuen Lösungsansätzen.»

Neu und schon ungewiss
DerBedarf nach einer vertief-

ten wissenschaftlichen Ausei-

nandersetzung mit der rechtli-
chen Grundordnung der
Schweiz sei gross.Die einen sei-
en umfassend, wie derNeue Fi-
nanzausgleich unddie Bundes-
rechtspflege, andere punktuell.
Hier sind laut der Mitteilung
namentlichdasMinarettverbot,
derArtikel zurZweitwohnungs-
initiative und jener zurMassen-
einwanderung zu nennen. Die
Bedeutung und Tragweite die-
ser Entwicklungen seien teil-
weise nochunklar.
Die Autorenschaft habe der

Tatsache Rechnung getragen,
dass sich die Bundesverfas-
sung im Kontext des verbindli-
chen Völkerrechts entwickle
und, wo nötig, auch die völker-
rechtlichen Rechte und Pflich-
ten der Schweiz in die Kom-
mentierung einbezogen wer-
den sollten. In diesem Zusam-
menhang sei insbesondere auf
die Europäische Menschen-
rechtskonvention und die
UNO-Pakte hingewiesen. fca

Programm
Jodler, DJ Trudi und
Stromstossörgeler
Das Rahmenprogramm der
Kilbi bietet am Freitag,
25. September, um 20 Uhr
ein Kirchenkonzert mit Jodel-
klängen. Der Alpabzug am
Samstag dauert von 9 bis cir-
ca 14.15 Uhr. DJ Trudi und
Volxrox sorgen für die richti-
ge Musik. Um 21.30 Uhr hei-
zen die Stromstossörgeler im
Festzelt ein. Der Sonntag be-
ginnt um 9 Uhr mit einer Kil-
bimesse begleitet durch Kin-
derchöre. An beiden Tagen
sind auch der Bauernhof und
der Regionalmarkt geöffnet.
Im Festzelt sowie in den Res-
taurants sind Reservationen
möglich. ak
www.benichon.org

CSP verteidigt Gemeinden
beimSchulreglement
Die Mitte links – CSP
nimmt zum Entwurf des
Schulreglements Stellung
und stellt sich in mehre-
ren Punkten auf die Seite
der Gemeinden.

FREIBURG Die Christlich-Soziale
Partei Mitte links – CSP hat bei
der Vernehmlassung zumReg-
lement über das Schulgesetz
auf die Umsetzbarkeit geach-
tet. Wie die Partei in der Ant-
wort auf die Vernehmlassung
schreibt, gehörtenmehrereAr-
tikel des Schulreglements
eigentlich in die Reglemente
der betroffenen Gemeinden,
beziehungsweise in die Kon-
zepte der Schulen. So bei-
spielsweise die Organisation
des Elternrats. Die Partei ist
der Meinung, dass die Ge-
meinden auch bei der Abstel-
lung der Schulleitungen in den
Entscheidungsprozessmit ein-

bezogen werden müssten.
Weiter ist dieMitte Links – CSP
besorgt, dass den Gemeinden
bei den Schülertransporten
und den Lehrmitteln noch
Kosten in bisher unbekannter
Höhe entstehen könnten.
Beim Schülertransport ver-
langt die Partei einheitliche
Weisungen des Kantons.
In der Antwortwehrt sich die

CSP zudem dagegen, dass das
technische Personal und das
Bibliothekspersonal ebenfalls
der Schulleitung unterstellt
sind. Dies gehöre in den Zu-
ständigkeitsbereich der Ge-
meinden. In weiteren Punkten
teilt die CSP die verschiedent-
lich geäusserte Besorgnis, dass
für die Schulleitungen keine
Mitarbeiterstunden vorgese-
hen seien. Die Schulleitungen
müssten den Schuldirektionen
der OS gleichgestellt werden,
sonst hätten ebenfalls die Ge-
meinden die Mitarbeiterstun-
den zu bezahlen. uh

FDP Sense will
Gemeinden
mehr einbinden
Die FDP Sense fordert, dass
die Gemeinden im Aus-
führungsreglement zum
neuen Schulgesetz mehr
Mitbestimmungsrecht
erhalten.

ÜBERSTORF «Weniger ist manch-
mal mehr – das Ausführungs-
reglement über 113 Seiten
wirft mehr Fragen auf, als es
beantwortet.» Dies schreibt die
FDP Sense in einer Stellung-
nahme zum Ausführungsreg-
lement des neuen Schulgeset-
zes. Sie kritisiert, dass das
dichte Netz an Bestimmungen
dem Schulalltag nicht förder-
lich sein werde. Ebenfalls
wünscht sie sich, «dass die Ge-
meinden bei der Organisation
und Leitung der Schule mehr
berücksichtigt werden».

KeineMitbestimmung
DenGemeinden, die auch in

Zukunft einen grossen Teil der
Kosten zu tragenhätten, werde
eine Mitbestimmung vorent-
halten. Und bei Kosten, die sie
ganz bezahlenmüssten, werde
ihnen keine Einflussnahme
zugestanden, bemängelt die
FDP. Dies erschwere es den
Gemeinden einerseits, ein
transparentes Budget zu er-
stellen. Andererseits seien vie-
le Punkte im Ausführungsreg-
lement aufgeführt, die eigent-
lich in das örtliche Schulregle-
ment der Gemeinde gehörten;
so etwa die Anzahl Tagungen
des Elternrats, der Zugang zu
sowie die Nutzung von Schul-
räumen ausserhalb der Schul-
zeiten und die Transportkos-
ten für fremdsprachige Schüler
zu Sprachkursen. «Schon fast
anmassend ist der Artikel, in
dem die Führung des techni-
schen und administrativen
Personals der Gemeinde wäh-
rend den Öffnungszeiten der
Schule der Schulleitung über-
tragen wird.»
Auch fordert die FDP Sense,

dass das Ausführungsregle-
ment Co-Schulleitungen mit
Pensen von je 50 Prozent zu-
lässt. Jobsharing im Teilzeit-
pensum gehöre zu der moder-
nen Familienorganisation und
dürfe von einem neuen Gesetz
nicht ausgeschlossen werden,
argumentiert die Sensler Be-
zirkspartei. rb

Express
Gesa setzt auf
Elektromobilität
BULLE Das Greyerzer Energie-
unternehmen Gesa hat am
Donnerstag seine erste Lade-
station für Elektrofahrzeuge in
Bulle eingerichtet. Gemäss
Mitteilung schliesst es sich an
das «Move»-Netz an. Das von
Groupe E lancierte Ladestatio-
nen-Netz ist mit 90 Stationen
das grösste in der Schweiz.
Fahrer eines Elektroautos kön-
nen bei Gesa eine Ladekarte
kaufen, mit welcher sie an-
schliessend das ganze Move-
Netz nutzen können. Gesa will
im Greyerzbezirk ein ganzes
Netz an Ladestationen einrich-
ten. Der Strom, der aus diesen
Stationen fliesst, soll aus Was-
serkraft und Sonne erzeugt
werden. Das Unternehmen
plant zudem, private Ladesta-
tionen zu verkaufen. Diese sol-
len Elektroautofahrer zu Hau-
se einrichten können, damit
sie ihr Fahrzeug dort aufladen
können. Auch will sie Lösun-
gen bieten für Fahrzeugflotten
von Betrieben. mir

A n der Kilbi in Plaffeien
kann man das ganze
Kilbimenü oder nur

Teile davon geniessen. Es be-
steht aus «Voräss»; Kabissup-
pe, Schinken und geräucher-
tem Fleisch mit Kabis, Karot-
ten und Salzkartoffeln;
Lammgigot mit Büschelibir-
nen AOP, Kartoffelstock und
Bohnen; Gruyère AOP und
Vacherin Fribourgeois AOP;
Meringues mit Doppelrahm
sowie einem Kaffee mit Kilbi-
Süssigkeiten. Das Menü wird
imFestzelt und indenRestau-
rantsGypsera,Hostellerie und
SchwarzseeStärn in Schwarz-
see, Hirschen in Plaffeien, Jä-
ger in Plasselb und Ochsen in
Düdingen angeboten. ak

Kilbimenü:
Danach istman
bestimmt satt


